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Themenschwerpunkt: 
Schwierige Jugendliche - Jugendliche in Schwierigkeiten
„Schwierige“ Jugendliche haben Schwierigkeiten in und mit der Gesellschaft, in der sie auf-
wachsen. Die Gesellschaft wiederum reagiert mit Mechanismen der Abwehr und Ausgrenzung 
und betrachtet die Jugendlichen einseitig unter dem Blickwinkel von Defiziten, anstatt sie als 
Mitgestaltende wahrzunehmen und einzubeziehen. Ein verhängnisvoller Kreislauf beginnt.

Eine gelingende Kooperation aller an der Begleitung Jugendlicher beteiligten Einrichtungen 
und Dienste leistet einen unverzichtbaren Beitrag, indem sie auf die Entfaltung der Ressour-
cen und Potentiale von Jugendlichen und ihrer Familien setzt und sie gemeinsam dabei unter-
stützt, ihren Platz in der Gesellschaft zu finden.
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In der öffentlichen Wahrnehmung 
erscheinen Jugendliche zuneh-
mend als Komasäufer, Intensiv-
täter oder als Schulabbrecher, so 
dass Lothar Böhnisch in seinem 
Artikel bereits von einem Abge-
sang der Jugend des 20. Jahrhun-
derts spricht.

Gleichzeitig werden immer mehr 
Jugendliche mit den Auswir-
kungen von sozialen Problemen 
konfrontiert: die Zahl der Kinder 
und Jugendlichen, die in Deutsch-
land in Armut aufwachsen, steigt 
seit Jahren kontinuierlich an. 
Ausbildungsplätze sind rar und 
nicht nur die berufliche Zukunft 
unsicher.

Selbst der Jugendphase als ge-
schütztem Moratorium werden 
durch das Konkurrenz- und Leis-
tungsstreben in unserer Gesell-
schaft die Grundlagen entzogen.

Stattdessen wird Jugend wieder 
stärker als Risikogruppe wahr-
genommen (s.o.). Charlotte Kött-
gen beschreibt in einem Beitrag 
gesellschaftliche Mechanismen 
wie Selektion, Ausgrenzung, Psy-
chiatrisierung, Medikalisierung 
und Kriminalisierung, mit denen 
schwierigen Jugendlichen begeg-
net wird. Jugendliche als Subjekte 
in ihrer Lebenswelt und als deren 
(Mit-)Gestalter und Gestalterinnen 
kommen dabei nicht vor. Welche 
Auswirkungen die beschriebenen 
Mechanismen auf die Selbstbilder 
und die Identitätsentwicklung von 
Jugendlichen in dieser besonderen 
und labilen Lebensphase haben, 
wird kaum thematisiert.

Spätestens mit den Daten des 
Kinder- und Jugendgesund-
heitssurveys (KiGGS), die Robert 
Schlack und Heike Holling in 
ihrem Artikel vorstellen, wird 
die zunehmende Bedeutung von 
psychischen Auffälligkeiten und 
Störungen belegt. Die Studie un-
terstreicht darüber hinaus, dass 
die Gesundheitschancen oder 

Krankheitsrisiken in unserem 
Land sozial ungleich verteilt sind. 
Kinder und Jugendliche aus Fa-
milien mit niedrigem Sozialstatus 
weisen circa dreimal höhere Auf-
fälligkeiten auf.

Die persönliche Kontinuität und 
verlässliche Zuwendung ist in 
allen erzieherischen, therapeuti-
schen und anderen unterstützen-
den Prozessen von elementarer 
Bedeutung. Angesichts der Tat-
sache, dass viele Jugendliche mit 
psychischen Störungen in ihren 
Biografien zahlreiche Beziehungs-
abbrüche (sowohl in den Familien 
als auch in den Helfersystemen) 
erleiden und zu bewältigen haben, 
stellt sich die Frage, wie diese 
Kontinuität und Verlässlichkeit in 
den Familien und helfenden Sys-
temen sichergestellt werden kann.

Antworten auf diese Fragen aus 
unterschiedlichen Perspektiven 
finden Sie im zweiten Teil der 
Kerbe. Eine gelingende Koope-
ration aller beteiligten Akteure 
– auch unter den oft restriktiven 
Rahmenbedingungen der Gegen-
wart – meint dabei immer auch 
die Unterstützung und Entfaltung 
der Ressourcen und Potentiale 
von Jugendlichen und deren Fa-
milien.

Die unterschiedlichen dargestell-
ten Kooperationsmodelle lösen je-
doch nicht die gesamtgesellschaft-
lichen Probleme, die aus einer 
zunehmenden Entsolidarisierung 
– auch gegenüber den Jugendli-
chen – und Polarisierung in unse-
rer Gesellschaft resultieren.

Denn „schwierige“ Jugendliche 
haben zunächst Schwierigkeiten 
in und mit der Gesellschaft, in der 
sie aufwachsen.

Doris Biedermann
Katharina Ratzke


